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Langzeitversuch in unterschiedlichen Höhenlagen 

Die Tanne - Mimose 

unter den Waldbäumen? 

Pf1anzung auf einer 
Versuchsfläche in Matzendorf. 

Sogar das Militär 
hat mit Hand angelegt. 
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Die Gründe für das Tannenster­
ben sind bis heute nicht be­
kannt. Der Wissenschaft stellen 
sich viele Fragen. Die WSL unter­
sucht seit 1991 im Solothurner 
Jura, wie sich Tannen unter­
schiedlicher Herkünfte entwik­
keln. 

W
arum gehen Wissenschafter ein be­
stimmtes Forschungsprojekt an? In 

der Grundlagenforschung mag an erster 

Von Ulrike Bleistein, Brigitte Commarrnot 
und Koni Häne* 

Stelle die wissenschaftliche Neugierde 
stehen. In der anwendungsorientierten 
Forschung, wie sie an der WSL überwiegt, 

* Dr. Ulrike Bleistein ist verantwortlich für Medien 
und Information bei der WSL, Brigitte Commarmot 
ist Forstingenieurin und Koni Häne Förster. Beide 
arbeiten in der Gruppe Waldbau der WSL. 
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steht ein zu lösendes praktisches Problem 
im Vordergrund. 

Welches Problem hat die Wissenschaf­
terinnen und Wissenschafter der WSL 
veranlasst, ein Projekt «Wachstum und 
Gedeihen verschiedener Weisstannen­
provenienzen in unterschiedlichen Hö­
henlagen» auf die Beine zu stellen? 

Im Stadtwald Bremgarten, für den die 
WSL den Stadtoberförster stellt (siehe 
WALD und HOLZ Nr. 4/95), mussten von 
1980 bis 1984 pro Jahr durchschnittlich 
500 Kubikmeter Tannenholz zwangsge­
nutzt werden, eine Folge des Tannenster­
bens. Anton Bürgi - damals Mitarbeiter, 
heute Leiter der Gruppe Waldbau - kam 
deshalb auf die Idee zu untersuchen, mit 

Die Weisstanne 
Die Tanne ist ökologisch eine sehr wich­
tige Baumart. Sie sorgt für den Tiefen­
aufschluss der Böden, beeinflusst den 
Nährstoffgehalt und die Streuzerset­
zung positiv und verhindert mächtige 
Rohhumusauflagen. Als Bestandteil von 
Schutzwäldern vermindert sie die Anfäl­
ligkeit auf Windwurf, da sie im Gegen­
satz zur Fichte tief wurzelt. Dank ihrer 
hohen Schattentoleranz ist sie beson­
ders geeignet zum Aufbau stufiger, sta­
biler Bestandesstrukturen. Der Anteil der 
Tanne am Gesamtholzvorrat im Schwei­
zer Wald beträgt 14,9 Prozent. Am be­
sten entwickelt sich die Tanne in einem 
stufigen Bestand. Sie sollte kleinflächig 
unter Schirm verjüngt werden. 
Tannenholz erzielt niedrigere Preise als 
Fichtenholz, obwohl es ähnliche techni­
sche Eigenschaften hat. Wegen des oft 
ungleichmässigen Jahrringbaus der 
Weisstanne können Wuchsspannungen 
und Ringschäle auftreten. Tannenholz 
ist deshalb nicht als Konstruktionsholz 
der Festigkeitsklasse 1 zugelassen. Das 
Holz der Tanne ist etwas spröder als je­
nes der Fichte und meist auch astiger. Im 
Gegensatz zum Fichtenholz ist es jedoch 
frei von Harz, weshalb es diesem vor 
allem dann vorgezogen wird, wenn der 
Harzgehalt oder die Harzgallen der 
Fichte stören könnten, beispielsweise 
bei Imprägnierungen, Verleimungen 
oder für Bodenriemen und Deckentäfer. 
Da sich das Holz der Tanne hervorra­
gend imprägnieren lässt und feuchtig­
keitsbeständiger ist als Fichtenholz, eig­
net es sich besonders für Unterbauten 
(siehe auch WALD und HOLZ Nr. 3/95, 
Seite 8). 

Eine Tanne gilt 
dann als «ausge­
trieben», wenn 
bei mehr als der 
Hälfte der Gipfel­
triebknospen die 
neuen Nadeln 
freigelegt sind 
(Knospenschuppe 
abgefallen). 
Der Zeitpunkt des 
Austriebs gibt einen 
Hinweis darauf, 
wie anfällig eine 
Tannenherkunft 
auf Spätfröste ist. 

welchen Herkünften man die Tanne 
(Abies alba) am ehesten als Teil des Wal­
des erhalten kann, im Sinne einer wald­
baulichen Vorsorgemassnahme. Zu dieser 
Forschungsidee beigetragen haben auch 
intensive Diskussionen mit dem damali­
gen Göttinger Professor J. 8. Larsen, der 
sich ausführlich mit der Ökologie der 
Tanne befasste. In der Schweiz gab es bis 
zu diesem Zeitpunkt - mit Ausnahme ei­
nes Versuchs von Engler (EAFV, 1905) im 
pflanzgarten - keine Tannen-Herkunfts­
versuche. Herkunftsempfehlungen fehl­
ten deshalb bisher für die Tanne. 

Ursachen unbekannt 

Die Weisstanne reagiert besonders 
empfindlich auf natürliche und mensch­
lich bedingte Stressfaktoren. Seit dem 16. 
Jahrhundert kennt man in Mitteleuropa 
ein periodisch wiederkehrendes Tannen­
sterben. Es tritt in längeren oder kürzeren 
Abständen immer wieder auf, seit der 
Jahrhundertwende wieder gehäuft. Diese 
Krankheit führte allerdings nie zum Aus­
sterben der Tanne in den betroffenen Ge­
bieten. 

Die Ursachen sind nach wie vor unbe­
kannt. Zwar hat man gute Erklärungsan­
sätze, die jedoch allein das Phänomen 
nicht erklären können. Als Verursacher 
diskutiert man sowohl klimatische Fakto­
ren wie Trockenheit und Winterfrost als 
auch den Hallimasch und forstliche 
Schadinsekten, aber auch Bakterien und 
Viren; waldbauliche Fehlbehandlungen 
und Immissionen werden ebenfalls in Be­
tracht gezogen. 

Einen Hinweis gibt auch die heutige 
Verbreitung des Tannensterbens: Die na­
türlichen Weisstannenvorkommen in 
Süditalien (Kalabrien}, Korsika, den Süd­
karpaten sowie in Mazedonien und Bul­
garien sind von diesem Phänomen bisher 
nicht betroffen. Was ist anders an diesen 
Tannen? Professor Larsen von der Univer­
sität Göttingen hatte eine Idee: Mögli­
cherweise ist das Erbmaterial der mittel­
europäischen Tannen verarmt, so dass sie 
nicht flexibel auf rasche Umweltverände­
rungen reagieren können. 

Die Wissenschafter hatten auch eine 
Vermutung, warum das genetische Mate­
rial der Tanne in Mitteleuropa nicht die 
Bandbreite anderer Baumarten besitzen 
könnte. Nach der letzten Eiszeit wanderte 
die Tanne möglicherweise von einem ein­
zigen, stark selektionierten Restbestand 
in Mittelitalien zurück nach Mitteleuropa. 
Hatte sie deswegen nicht die notwendige 
genetische Vielfalt, um sich an die sehr 
unterschiedlichen Umweltbedingungen 
anzupassen? Kränkelt die Tanne also seit­
dem? 

Neue Ergebnisse lassen diese Überle­
gungen wieder zweifelhaft erscheinen. 

Forschung für die Praxis 
Diese vierteilige Serie soll einen Einblick 
in die Arbeit der WSL-Wissenschafter 
geben und aufzeigen, wo der praktische 
Nutzen dieser Arbeit liegt Der erste Teil 
wurde in WALD und HOLZ Nr. 4/95 ver­
öffentlicht, der dritte Artikel erscheint in 
WALD und HOLZ Nr. 12/95. red. 
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Die Forstgenetiker der WSL fanden bei 
ihren Untersuchungen in der Schweiz bei 
der Tanne keine geringere genetische 
Vielfalt als in Süditalien. 

Welche Herkünfte 
sind geeignet? 

Das Tannensterben als solches kann 
zur Zeit wohl kaum bekämpft werden; zu 
kompliziert und zu wenig verstanden sind 
die Ursachen. Allerdings können optimale 
Wuchsbedingungen die Tannen wider­
standsfähiger machen. 

Auch sind möglicherweise gewisse 
Herkünfte weniger empfindlich als an­
dere. So haben sich Weisstannen aus Ka­
labrien beim Anbau in Norditalien und 
Dänemark im Vergleich zu anderen Her­
künften als äusserst wuchskräftig und vi­
tal erwiesen. Auch von den «Walliser 
Trockentannen» wird vermutet, dass sie 
möglicherweise dank einer erhöhten 
Dürreresistenz auf gewissen Standorten 
widerstandsfähiger sind. 

Die WSL will jetzt wissen, ob kalabri­
sche Herkünfte für einen Anbau in der 
Schweiz geeignet sind und wie sie sich in 
verschiedenen Höhenlagen verhalten. 
Unterscheiden sie sich von Schweizer 
Tannenherkünften und in welchen Merk­
malen? Wie steht es zum Beispiel mit der 
Frostempfindlichkeit? In Deutschland hat 
man die Erfahrung gemacht, dass kalabri­
sche Tannen offenbar anfälliger auf Spät­
frost reagieren als mitteleuropäische. Ge­
leitet wird der Tannenprovenienzversuch 
von Forstingeneurin Brigitte Commar­
mot, die von Förster Koni Häne unter­
stützt wird. 

Versuch im Solothurner Jura 

Insgesamt 12 verschiedene Flächen 
wurden am Juranordhang im Thal, Kan­
ton Solothurn, in den Gemeinden Lau­
persdorf, Matzendorf, Aedermannsdorf, 
Herbetswil und Welschenrohr für den 
Versuch ausgewählt. Die Versuchsbedin­
gungen sind einmalig in der Schweiz: 
Weitgehend einheitliche Bodenverhält­
nisse in einem Höhengürtel zwischen 
600 und 1200 Metern über Meer wer­
den gut vergleichbare Ergebnisse ermög­
lichen. 

Die örtlichen Forstdienste unterstütz­
ten Brigitte Commarmot und Koni Häne 
bei der pflanzung und Umzäunung der 
Flächen. Teilweise übernehmen sie auch 
pflegemassnahmen oder Zaunreparatu­
ren. Bei der pflanzung hat sogar das Mili­
tär mit Hand angelegt. 

In einem Abstand von etwa einhundert 
Höhenmetern wurden 1991 in Höhen 
von 650 bis 1 150 Metern über Meer 12 
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Versuchsflächen mit jeweils vier kalabri­
schen und zwei schweizerischen Weiss­
tannenherkünften (Chippis, Oberhelfen­
schwil) bepflanzt. Die kalabrischen Tan­
nensämlinge erhielt die WSL-Gruppe von 
Kollegen aus Göttingen; während dreier 
Jahre wurden sie mit ihren Verwandten 
aus der Schweiz im Pflanzgarten der WSL 
hochgezogen, bevor man sie auf den Ver­
suchsflächen pflanzte. 

Man möchte nun erfahren, ob die Hö­
henlage das Verhalten der Tannen beein­
flusst. Unterscheiden sich die verschiede­
nen Herkünfte etwa in Merkmalen, die 
einen Hinweis auf die Vitalität geben? In 
Abständen von fünf Jahren, teilweise 
auch häufiger, wird deshalb folgendes 
untersucht: 
1. Sind Bäumchen abgestorben? 
2. Wie hoch sind die Bäume? 
3. Wie lang sind die Jahrestriebe? 
4. Wie viele Seitentriebe sind vorhanden? 
5. Wie lange leben die Nadeln? 
6. Wie gross ist die Benadelungsdichte? 
7. Welche Farbe haben die Nadeln? 
In einzelnen Jahren wird zudem der Aus­
triebszeitpunkt der Tannen festgestellt. 

Die Weisstanne 
entwickelt sich am 
besten in einem 
stufigen Bestand. 

Wie sieht das nun ganz konkret aus? 
Das Versuchsjahr beginnt für Koni Häne 
der den praktischen Teil des Versuche� 
durchführt, gegen Ende April. Der Wald 
an den Hängen des Thais von Balsthal bis 
nach Gänsbrunnen zeigt jetzt die ganze 
Schönheit eines Mischwaldes im Früh­
ling: Zwischen den dunklen Nadeln 
leuchten die frisch grünen Kronen der 
Laubbäume; ab und zu sieht man weisse 
Tupfen 'blühender Kirschen. Das Thal be­
findet sich ein wenig abseits der Haupt­
verkehrswege. In das weite Tal eingebet­
tet liegen zahlreiche kleinere Ortschaften. 

Auf ersten Kontrollgängen überprüft 
Koni Häne, ob die Tannen bereits ausge­
trieben haben. Die nächsten ein bis zwei 
Monate ist er dann wöchentlich auf den 
Versuchsflächen anzutreffen, bis für alle 
Tannen die genaue Austriebszeit be­
stimmt ist. Als ausgetrieben wird eine 
Tanne bezeichnet, wenn mehr als die 
Hälfte der Gipfelknospen ihre neuen Na­
deln zeigen. 

Wenn diese Arbeiten abgeschlossen 
sind, geht es bereits weiter mit der Pflege 
der pflanzungen, wobei man sich auf ei-
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nen minimalen Einsatz beschränkt, damit 
der Versuch unter realistischen, praxisna­
hen Bedingungen durchgeführt wird. Die 
Tannen werden ausgetrichtert. Die natür­
lich aufkommende Verjüngung bleibt er­
halten, wenn sie die jungen Tannen nicht 
beeinträchtigt. Dabei fällt die Entschei­
dung nicht immer leicht. Auf einer Ver­
suchsfläche bei Matzendorf entwickelt 
sich zur Zeit eine wunderschöne Natur­
verjüngung mit Lärchen, Föhren und ver­
schiedenen Edellaubhölzern, die man er­
halten möchte. Allerdings muss zunächst 
überprüft werden, ob die Tannen dann 
nicht unter der Konkurrenz um Licht und 
Nährstoffe leiden. 

Im Herbst werden die pflanzungen, 
falls nötig, noch einmal gepflegt; ausser­
dem werden die Ausfälle bestimmt. Tem­
peraturmessungen finden auf vier ausge­
wählten Flächen während des ganzen 
Jahres mit einem automatischen Mess­
gerät statt. 

Erste Ergebnisse 

Versuche im Wald sind Langzeitversu­
che. Die Endergebnisse werden erst in 
zehn Jahren vorliegen; Zwischenergeb­
nisse gibt es aber bereits. Bis Ende 1994 
starben fast 23 Prozent aller gepflanzten 
Tannen ab. Während Ausfälle bei der 
Walliser Herkunft Chippis immer noch 
unter 5 Prozent liegen, betragen sie bei 
der kalabrischen Herkunft Archiforo 45 
Prozent (siehe Grafik). Bei anderen Her­
künften lagen sie zwischen 18 und 28 
Prozent. Die Höhenlage und die Ver­
suchsfläche hatten keinen Einfluss auf die 
Ausfallquote. 

Die Gruppe Waldbau 
an der WSL 
Seit 1987 gibt es an der WSL eine 
Gruppe Waldbau. Sie besteht aus den 
Forstingenieuren Dr. Anton Bürgi (Grup­
penleiter), Dr. Reinhard Lässig und der 
Forstingenieurin Brigitte Commarmot 
sowie den beiden Förstern Koni Häne 
und Dieter Trummer. Die Gruppe bear­
beitet Projekte im Gebirge. im Mittel­
land und im Jura. Zur Zeit laufen Unter­
suchungen zu folgenden Themen: Wie­
derbewaldung von Windwurfflächen, 
Samenverbreitung von Waldbäumen, 
Wirkungen von Eingriffen auf Gebirgs­
waldbestände, Buchennaturverjüngung, 
Weisstannen-Provenienzversuche, Wert­
astung. Anton Bürgi ist zudem mit der 
Leitung der technischen Forstverwal­
tung Bremgarten betraut (siehe WALD 
und HOLZ Nr. 4/ 1995). 
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Tannen-Herkunftsversuch Thal: Sterblichkeit der verschiedenen Herkünfte 
1991 bis 1994 (alle Flächen). 

Diese ersten Ergebnisse sind teilweise 
hart errungen worden. Insbesondere das 
Wild bringt den Versuch immer wieder in 
Schwierigkeiten. Zwar sind die Versuchs­
flächen durch Zäune geschützt, was im 
Kanton Solothurn die Zustimmung der Jä­
ger benötigt, doch bieten auch gute 
Zäune keine absolute Sicherheit. 

Internationale Forschung 

Mit der Untersuchung verschiedener 
Tannenherkünfte befassen sich auch an­
dere Arbeitsgruppen in der Schweiz (Pro­
fessur für Waldbau, ETHZ) und im Aus­
land. Der Internationale Verband Forstli­
cher Forschungsanstalten (IUFRO) startete 
1982 einen grossangelegten Tannenpro­
venienzversuch, an dem sich auch die 
Schweiz beteiligt. Dabei werden auf Ver­
suchsflächen in acht europäischen Län­
dern (Deutschland, Slowakei, Dänemark, 
Österreich, Polen, Niederlande, ehemali­
ges Jugoslawien, Schweiz) verschiedene 
Tannenherkünfte auf ihr Wachstum gete­
stet. 

In der Schweiz befinden sich drei Ver· 
suchsflächen in Malans, Bourrignon und 
Lenzburg, die ebenfalls von der WSL be­
treut werden. Neben den von der IUFRO 
vorgegebenen Standardprovenienzen -
vorwiegend Weisstannenherkünfte aus 
Ost- und Südeuropa - wurden auf den 
Schweizer Versuchsflächen zusätzlich elf 
Tannenherkünfte aus verschiedenen 
Wuchsregionen der Schweiz angebaut. 
Damit umfasst dieser Versuch wesentlich 
mehr Herkünfte als der hier vorgestellte 
Weisstannen-Provenienzversuch. Aller­
dings sind die Standortbedingungen we­
niger einheitlich. Die Ergebnisse der bei­
den Versuche werden sich sinnvoll ergän­
zen können. 

Für die Versuchsfläche Bourrignon lie­
gen bereits erste Ergebnisse vor. Hinsicht· 
lieh Anwuchserfolg und Wuchsleistung 
fallen die Herkünfte Ribarica aus Bulga­
rien und Lapus aus Rumänien positiv auf. 
Gute Wuchsleistungen zeigen auch die 
Schweizer Provenienzen Leuk und Basse­
court. Die französische Pyrenäenherkunft 
Aude Moyenne unterscheidet sich mit ih­
rer Geringwüchsigkeit klar von den übri­
gen Herkünften. Die kalabrische Herkunft 
Gariglione erwies sich im Winter 1986/87 
als besonders frostanfällig, hat sich aber 
ansonsten positiv entwickelt. 

Wie weiter? 

Die Untersuchungen im Thal werden 
wie beschrieben weitergeführt. Gegen 
Ende des Versuchszeitraumes stehen 
dann weitere wichtige Arbeitsschritte an. 
Statistische Auswertungen sind notwen­
dig, um zu zeigen, dass wirklich Unter­
schiede zwischen den einzelnen Herkünf­
ten vorhanden sind, und es sich nicht um 
zufällige Schwankungen handelt, wie sie 
in der Natur immer wieder vorkommen. 
Intuitive Eindrücke und erste Beobach­
tungen haben zwar ihre Bedeutung als 
Hinweise, denen man nachgehen sollte; 
sie müssen aber immer noch statistisch 
abgesichert werden. 

Nach diesen Abklärungen folgt die 
Phase der Umsetzung mit Publikationen 
und Beratungen, denn Wissenschaft ist 
nur dann sinnvoll, wenn ihre Ergebnisse 
auch verbreitet, wahrgenommen und ge­
gebenenfalls angewendet werden. Hier 
müssen dann Praxis und Forschung Hand 
in Hand arbeiten, damit die Weisstanne 
als ökologisch besonders wertvolle Baum­
art wieder eine grössere Verbreitung 
findet. D 
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